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„Meine Hilfe kommt vom Herrn“ (Ps 121,1-2) 
 
Gliederung: 
1. ER hilft im Umgang mit der Schuld und mit uns selbst 
2. ER hilft in Anfechtungen und Kämpfen 
3. ER hilft in den materiellen Bedürfnissen 
 
Einleitung 
Sicher hast du schon oft wie die Psalmisten zu Gott um 
Hilfe gefleht. Wir haben gebetet, dass Gott eingreift, doch 
dann ist anscheinend nichts geschehen. Da kommen viele 
Fragen auf. Auch in Zukunft wird es manche Fragen ge-
ben. So z. B. die Frage, wie es weiter geht. 
Ps 121,1-2 gibt uns die Antwort. Was auch immer ge-
schieht: Meine Hilfe kommt vom Herrn (Gott), der Him-
mel und Erde (= das Universum) gemacht. Deswegen er-
hebe ich meine Augen zu ihm auf. Nun möchte ich mit 
euch zusammen darüber nachdenken, was das für uns be-
deutet. 
 
1. ER hilft im Umgang mit der Schuld und mit uns 
selbst 
„Ich hebe meine Augen auf zu den Bergen.“ Warum zu den 
Bergen? Wir müssen uns hier einen Israelit vorstellen, der 
unterwegs ist nach Jerusalem, um dort im Tempel Gott an-
zubeten. Jerusalem liegt auf einer Höhe von über 700 m 
über dem Meeresspiegel, während z. B. Jericho im Jordan-
tal ca. 250 m unter dem Meeresspiegel liegt, und auf „Ber-
gen“ und umgeben von „Bergen“ (vgl. Ps 125,2; der Öl-
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berg im Osten hat eine Höhe von ca. 780 m). Der Pilger 
sieht nun diese Berge vor sich und weiß, dass er bald in Je-
rusalem ankommen wird. Seine Hilfe erwartet er aber nicht 
von Jerusalem und auch nicht von den Bergen, sondern 
von Gott. Jerusalem ist der Ort, an dem Gott seinen Tem-
pel aufrichten ließ als Zeichen dafür, dass er unter seinem 
Volk wohnen und mit ihnen Gemeinschaft haben will (vgl. 
z. B. 5. Mose 12,5; 2. Chr 6,5f.). Der Pilger ist nun unter-
wegs, um in Jerusalem mit Gott Gemeinschaft zu haben 
und dort Gottes Hilfe besonders zu erfahren. So lesen wir 
schon in Ps 20,3: „Er sende dir Hilfe aus dem Heiligtum, 
und von Zion [Jerusalem] aus unterstütze er dich.“ Ande-
rerseits erbittet der Psalmist auch Heil (Friede) für Jerusa-
lem (vgl. Ps 122,6). Dorthin ziehen die Stämme Israels 
hinaus und versammeln sich, „um den Namen Jahwes zu 
verherrlichen“ (Ps 122,4). Grundsätzlich weißt der Pilger 
aber, dass Gott nicht primär in Jerusalem „wohnt“, sondern 
im Himmel, und deshalb hebt er von Jerusalem aus seinen 
Augen auf zu dem, „der im Himmel thront“ (Ps 123,1). 
Seine Augen sind auf „Jahwe, unseren Gott“, gerichtet, 
„bis er uns gnädig ist“ (Ps 123,2). 
Doch wie kam der sündhafte und unvollkommene Mensch 
mit dem heiligen Gott Gemeinschaft haben? Wenn wir an 
Gott und an die Gemeinschaft mit ihm denken, wird einem 
da nicht immer unsere Schuldhaftigkeit vor ihm bewusst? 
So ging es auch den frommen Pilgern im Alten Testament. 
Es war ihnen bewusst, dass sie nicht deshalb mit Gott Ge-
meinschaft haben und seine Hilfe erwarten konnten, weil 
sie selbst es verdient hatten. Vielmehr wussten sie, dass das 
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nur durch Sündenvergebung und Gottes Gnade möglich ist. 
So bittet der Psalmist Gott: 

„Hilf uns, Gott unseres Heils, um der Ehre deines Namens Wil-
len. Rette uns und vergib uns unsere Sünden um deines Namens 
Willen!“ (Ps 79,9). 
„Stehe auf, uns zur Hilfe, und erlöse uns um deiner Gnade wil-
len!“ (Ps 44,27). 

Als Zeichen dieser Gnade und Vergebung hatte Gott den 
Israeliten verordnet, dass sie im Tempel in Jerusalem für 
ihre Sünden Opfer darbringen sollten. Vor allem sollte der 
Hohepriester einmal ihm Jahr mit dem Blut von einem un-
schuldigen Tier in das Allerheiligste gehen und das Blut 
dort auf den Deckel der so genannten Bundeslade sprengen 
(vgl. 3. Mose 16). Damit kommt zum Ausdruck, dass jeder 
Mensch vor Gott durch seinen Ungehorsam den Tod ver-
dient hat. Gott will aber nicht den Tod des Sünders. Des-
halb muss ein unschuldiges Tier an seiner Stelle sterben. 
Dieses Tier kann jedoch nicht wirklich die Sünde des Men-
schen wegnehmen. Vielmehr ist das eine symbolische 
Handlung, die auf den Opfertod Jesu hinweist (vgl. Jes 
53,3ff.; Joh 1,29). Jesus, der Sohn Gottes, hat als einziger 
Mensch auf dieser Erde ohne Sünde gelebt. Deshalb konnte 
er die Strafe für unsere Sünde auf sich nehmen und uns mit 
Gott versöhnen. Wer erkennt, dass er von sich aus nicht 
mit Gott Gemeinschaft haben kann, weil er sündhaft ist, 
und die Vergebung Gottes durch Jesus Christus in Glauben 
annimmt, darf die Gewissheit haben, Kind Gottes zu sein 
(vgl. Joh 1,12; 1. Joh 1,9; 3,1f.; 5,11f.). Er ist sozusagen, 
geistlich gesehen, in „Jerusalem“ angekommen und lebt 
nun in Gemeinschaft mit Gott. Deshalb wird er auch nach 
dem Tod ewig bei Gott sein. 
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Es ist interessant, dass das hebräische Wort ‘eser „helfen“ 
ursprünglich auch im Sinn von „von Schuld freisprechen“ 
gebraucht wurde. In diesem Sinn hat Israel immer wieder 
Gottes Hilfe erlebt. So lesen wir in Ps 120,6: „Lange hat 
ich meine Seele bei denen gewohnt, die den Frieden has-
sen.“ Und in den Versen 1-2: „Zu Jahwe [Gott]+rief ich in 
meiner Not [wegen der Sünden], und er erhörte mich. Jah-
we, rette meine Seele vor den Lügenlippen, vor falscher 
Zunge!“ 
Vielleich geht es dir immer noch ähnlich. Du merkst, dass 
deine Beziehung zu Gott nicht in Ordnung ist. Du suchst 
inneren Frieden. Dann darf das Bekenntnis aus Ps 70,6 
auch für dich gelten: „Ich aber bin elend und arm; Gott, ei-
le zu mir! Meine Hilfe und mein Retter bist du; Herr, zöge-
re nicht!“ Er wird nicht zögern, dir zu vergeben, wenn du 
im Gebet mit deiner Schuld und Sünde zu ihm kommst. 
Oder willst du länger in der Sünde verharren? Auch dein 
Leben wird irgendwann zu Ende gehen. Deshalb zögere 
auch du nicht, dein Leben ganz Jesus Christus anzuvertrau-
en. So darf dir seine Hilfe schon in diesem Leben bewusst 
sein. Jesus ist auch mit deiner Schuld am Kreuz fertig ge-
worden. Er hat sein Leben für dich in den Tod gegeben. 
Und er wird dich in dieser schweren Stunde seine Hilfe 
nicht verwehren. 
Nur wer die Gewissheit hat, dass seine Schuld ihn nicht 
mehr von Gott trennt, erlebt die Geborgenheit in der Ge-
meinschaft mit Gott. Er wird immer noch Anfechtungen 
und geistliche Kämpfe erleben, aber dabei darf er fest mit 
Gottes Hilfe rechnen. 
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2. ER hilft in Anfechtungen und Kämpfen 
„Meine Hilfe kommt vom Herrn (Jahwe), der Himmel und 
Erde gemacht hat.“ Der Israelit, der in den Psalmen zu Gott 
um Hilfe ruft, erlebt von vielen Seiten Anfechtungen und 
Anfeindungen. In dieser schwierigen Situation waren sie 
geneigt, auch auf menschliche Hilfe zu vertrauen statt auf 
die Hilfe Gottes, indem sie sich anderen Nationen unter-
ordneten und sich auch ihren Göttern zuwandten. Doch der 
Beter in Ps 121 weiß, dass seine Hilfe in Wirklichkeit nur 
vom „Gott Israels“ kommen kann. Er hat Himmel und Erde 
geschaffen – und ist somit gleichzeitig der einzig wahre 
Gott aller Menschen. Deshalb sind die menschlichen Geg-
ner für ihn kein Problem, das nicht zu überwinden wäre. 
Selbst der eigentliche Feind, Satan, muss sich schlussend-
lich ihm unterordnen. 
So lesen wir in Jer 10,10-11.15-16: 

„Aber Jahwe ist in Wahrheit Gott. Er ist der lebendige Gott und 
ein ewiger König. Vor seinem Grimm erbebt die Erde, und sei-
nen Zorn können die Nationen nicht ertragen. So sollt ihr zu 
ihnen sagen: ‚Die Götter, die den Himmel und die Erde nicht 
gemacht haben, die werden von der Erde und unter diesem 
Himmel verschwinden.’ … Denn Lüge sind seine gegossenen 
Bilder, Leben haben sie nicht, Nichtigkeit sind sie, ein Werk 
zum Gespött. Zur Zeit ihrer Heimsuchung sind sie verloren. Ja-
kobs Anteil aber ist nicht wie diese. Denn er [Jahwe] ist es, der 
das All gebildet hat, und Israel ist der Stamm seines Erbteils, 
Jahwe Heerscharen ist sein Name.“ 

Diesem Gott allein sollte Israel vertrauen, weil das Heil 
und wahre Hilfe nur vom ihm kommen kann – vgl. z. B. 
Jes 37,20: „Und nun, Jahwe, unser Gott, rette uns aus sei-
ner Hand, damit alle Königreiche der Erde erkennen, dass 
du allein Jahwe bist.“ 
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Indem der Psalmist nach Jerusalem ging, um diesen Gott 
dort anzubeten, brachte er zum Ausdruck, dass er seine 
Hilfe allein von ihm erwartete. Er trat bewusst in die Ge-
meinschaft mit Gott ein. Aber nicht nur mit Gott wollte er 
Gemeinschaft haben, sondern auch mit den anderen Gläu-
bigen. So bekennt er nach Ps 122,1: „Ich freute mich, als 
sie zu mir sagten: ‚Wir gehen zum Haus Jahwes!“ Und er 
fährt fort: 

„Jerusalem, die du aufgebaut bist als eine fest in sich geschlos-
sene Stadt, wohin die Stämme hinaufziehen, die Stämme Jahs 
[Jahwes = die Stämme Israels, die zum Volk Gottes gehören], 
ein Mahnzeichen für Israel, um den Namen Jahwes zu verherrli-
chen“ (Ps 122,3-4). 

Er ist nun bewusst mit anderen Gläubigen zusammen in Je-
rusalem eingetreten und erlebt dort die Gegenwart Gottes. 
So lesen wir weiter in Ps 125,1-2: 

„Die auf Jahwe [Gott]+ vertrauen, sind wie der Berg Zion, der 
nicht wankt, der ewig bleibt, Jerusalem – Berge sind rings um 
es her, so ist der Herr rings um sein Volk, von nun an bis in 
Ewigkeit.“ 

Wenn der Beter in Ps 121 seine Augen zu den Bergen von 
Jerusalem aufhebt (vgl. Ps 123,1), so hat er sicher vor Au-
gen, dass der Herr die Seinen umgibt wie die Berge Jerusa-
lem. Jerusalem ist durch die umliegenden Berge von man-
chen Angriffen beschützt worden. So sind auch wir vor den 
Angriffen Satans geschützt, wenn der Herr uns umgibt. Je-
sus hat durch seinen Tod und seine Auferstehung Satan be-
siegt. Wie der fromme Israelit sich gerne in Jerusalem auf-
hielt, um dort im Tempel mit Gott Gemeinschaft zu haben, 
so dürfen wir auch in enger Gemeinschaft mit Jesus leben 
und so vor den Angriffen und Anfechtungen geschützt 
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sein. Die Gemeinde Jesu ist heute der Tempel Gottes, in 
der Gott durch seinen Geist wohnt (vgl. Joh 4,22-24). Wol-
len wir vor den Anfechtungen Satans geschützt werden, so 
ist es wichtig, dass wir nicht nur in enger Gemeinschaft mit 
Jesus, sondern auch mit seiner Gemeinde leben. 
Es ist also wichtig, dass wir eine christliche Gemeinde ha-
ben, in der wir geistlich „zu Hause“ sind. Gemeinsam ver-
herrlichen wir Gott und beten ihn an. Wir beten aber auch 
füreinander und sind uns der Gegenwart und Hilfe Gottes 
bewusst. Das bedeutet, dass es meine Aufgabe ist, verbind-
lich in einer Gemeinde mitzumachen – und nicht von Ge-
meinde zu Gemeinde zu „springen“ und mir überall die 
Leckerbissen herauspicke. Die bewusste Gemeinschaft in 
einer Gemeinde und die verbindliche Mitarbeit sind Teil 
unseres Schutzes vor den Angriffen des Feindes. 
Gerade in schwierigen Zeiten darf uns die Gemeinschaft 
mit anderen Gläubigen in der Gemeinde und das gemein-
same Hören auf Gottes Wort eine Schutzmauer sein. Diese 
Gemeinschaft mit anderen Gläubigen ist für uns immer 
zentral, und sie trägt uns in schwierigen Zeiten durch. Da-
rum fordert Hebr 10,25 auf, die Versammlungen nicht zu 
vernachlässigen, „sondern [einander zu] ermuntern, und 
[das] um so mehr, je mehr ihr den Tag [der Wiederkunft 
Jesu] herannahen seht“. 
Es wäre falsch, zu viel von den Menschen zu erwarten. 
Auch Christen sind nicht vollkommen. Die eigentliche Hil-
fe kommt von Gott. Vertrauen wir ganz auf ihn, er wird 
uns nicht enttäuschen. Und obwohl die Gemeinschaft mit 
anderen Gläubigen von zentraler Bedeutung ist, braucht es 
auch manchmal Zeiten der Stille vor Gott. 
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Gemäß Pred 3,4 im Alten Testament gibt es nicht nur Zeit 
zum Lachen und Tanzen, sondern auch Zeit zum Weinen 
und Klagen. Ebenso gibt es Zeit zum Reden und Zeit zum 
Schweigen (vgl. Pred 3,7). Es gibt auch Zeiten der Ein-
samkeit im Leben Gläubigen. Nutzen wir solche Zeiten, 
um mit ihm Gemeinschaft zu haben im Gebet und im Le-
sen seines Wortes. Nutzen wir sie auch, um Gott zu uns 
sprechen zu lassen. Gerade in unserer Zeit meinen wir oft, 
dass alles rund laufen muss, und wir lernen nicht, mit 
schwierigen Zeiten umzugehen. Wenn es dann z. B. in der 
Ehe Schwierigkeiten gibt, sieht man keinen Ausweg und 
scheidet sich. Gott will uns auch auf schwierige Zeiten im 
Leben vorbereiten, und das nicht erst kurz vor dem Tod. So 
wollen wir bewusst immer wieder die Gemeinschaft mit 
Gott suchen, und das sowohl in der Gemeinschaft mit an-
deren Gläubigen als auch in Zeiten der Einsamkeit und Al-
leinsamkeit.  
Gott kennt aber auch unsere materiellen Bedürfnisse und 
will auch in diesem Bereich für uns sorgen (vgl. Mt 6,33f.). 
 
3. Gott hilft in den materiell-leiblichen Bedürfnissen 
„Meine Hilfe kommt vom Herrn (Jahwe), der Himmel und 
Erde gemacht hat.“ Diese Hilfe schließt auch die materiel-
len Bedürfnisse mit ein. Und damit ist alles gemeint, was 
wir für dieses Leben hier auf Erden brauchen. Wenn Gott 
„Himmel und Erde“ gemacht hat, ist er auch mein Schöp-
fer. Und als mein Schöpfer kennt er mich durch und durch. 
Er hat mich als ein Wesen geschaffen, dass auch „irdische 
Bedürfnisse“ hat. Diese Bedürfnisse sind vielseitig. Dazu 
gehören z. B. die Wohnung, die Kleider, das Essen, die 
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Gesundheit, der Umgang mit den täglichen Herausforde-
rungen, Liebe und Wertschätzung usw. Der Herr, der das 
ganze Universum geschaffen hat und am Kreuz für uns ge-
storben ist, ist schlussendlich auch dafür zuständig und 
wird mit seiner starken Hand sorgen.  
Dazu gehört auch z. B. das Bedürfnis, geliebt zu werden 
und wertvoll zu sein. Dabei ist das Bedürfnis, geliebt zu 
werden, sicher bei den Frauen grundsätzlich ausgeprägter, 
während das Bedürfnis, wertvoll zu sein, sicher stärker die 
Männer prägt. Dadurch gibt es manchmal auch gegenseiti-
ge Missverständnisse. Während die Frauen in sexueller 
Hinsicht z. B. eher das Gefühl, geliebt zu werden, prägt, 
sind Männer oft von ihren sexuellen Trieben bestimmt. 
Dann kann es schnell Enttäuschungen geben. 
Wichtig ist für uns zu erkennen, dass auch diese Bedürfnis-
se in ihrer Tiefe nur von Gott durch Jesus Christus gestillt 
werden. Kein Mensch kann mir in der ganzen Tiefe das 
Bedürfnis nach echter, unverdienter Liebe und das Bedürf-
nis, im Leben wertvoll zu sein, stillen. Gott hat seine große 
Liebe in der Sendung seines Sohnes Jesus Christus gezeigt 
(vgl. Röm 5,8; 1. Joh 4,9f.), und als Geschöpfe Gottes, für 
die Jesus Christus gestorben ist und für die Er eine Aufga-
be im Leben hat, sind wir unabhängig von unseren irdi-
schen „Leistungen“ wertvoll. Wer das begriffen hat, muss 
sich im Leben nicht immer selbst beweisen und er/sie muss 
die Liebe nicht da suchen, wie sie nicht wirklich zu finden 
ist. 
Wenn du jung und ledig bist, kennt Gott als dein Schöpfer 
dein Bedürfnis, eine erfüllende Partnerschaft und Ehe ein-
zugehen. Du darfst auch in dieser Sache seine Hilfe und 
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Führung erwarten. Wenn du älter bist, kennt Gott deine 
Sorge um die Gesundheit, vielleicht auch deine Einsamkeit 
nach dem Tod des Partners. Gott kennt dein Bedürfnis, 
möglichst ohne Schmerzen das Leben zu verbringen. Er hat 
uns nicht versprochen, alle diese Wünsche zu erfüllen. 
Aber er hat uns versprochen, unsere Hilfe zu sein. Und 
schlussendlich weiß er besser als wir, was wir wirklich 
brauchen.  
Jesus sagt, dass Gott sogar jedes Haar auf dem Kopf ge-
zählt hat (Lk 12,7; vgl. auch Lk 21,18). Für ihn ist im Le-
ben seines Kindes keine Kleinigkeit zu klein, sodass er sich 
nicht darum kümmern würde. 
Es ist sicher nicht immer leicht, mit den verschiedenen An-
forderungen des täglichen Lebens fertig zu werden, vor al-
lem in schwierigen Situationen. Aber der Vater im Himmel 
kennt deine Bedürfnisse besser als du selbst. Auch die täg-
lichen Sorgen darfst du bei ihm abladen (vgl. 1. Petr 5,6f.). 
Er wird sie dir in Hilfe umwandeln. So darf die Aufforde-
rung des Herrn in Jes 41,10 auch dir gelten, wenn er sagt: 

„Fürchte dich nicht, denn ich bin bei dir! Habe keine Angst, 
denn ich bin dein Gott! ich stärke dich, ja, ich helfe dir, ja, ich 
halte dich mit der Rechten meiner Gerechtigkeit.“ 

„Meine Hilfe kommt vom Herrn (Jahwe), der Himmel und 
Erde gemacht hat.“ Ganz sicher hast du die Möglichkeit, in 
Vertrauen auf diese Hilfe zu wachsen. Gott möge dir darin 
beistehen und viel Gnade schenken. 
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